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Das gestörte Marktbewußtsein im Handel

Marktbewußtsein ist eine Forderung unserer Zeit. Marktbewußtsein ent­
springt der Idee unserer Marktwirtsdiaft und entspridit der Forderung nadi 

einer absatzwirtschaftlidien Denkweise in den Unternehmungen. Die Ausridi- 
tung und Einstellung auf den Markt, das Aussdiöpfen der Marktdiancen mit 
marktgerediten Mitteln, das ist gemeint mit Marktbewußtsein.

Ist soldies Marktbewußtsein eine Selbstverständlidikeit auch im Bereidi unseres 
Handels? Handelt vor allem der m ittelständisdie Einzelhandel im Bewußtsein  
seines Marktes? Es will mandimal scheinen, als ob einige aus seinen Reihen ver­
gessen, daß nicht nur für die Industrie die Gesetze der Marktwirtsdiaft gelten. 
Marktwirtschaft, d. h. chancen- und risikobehaftetes unternehmerisches Handeln, 
gilt genauso für die Beziehungen im Bereidi des Einzelhandels, vor allem aber 
auch für die Beziehungen zwischen Großhandel und Einzelhandel. Sind sich aber 
hier die Beteiligten ihres Marktes bewußt?

Man ruft nur allzu leicht nach dem Gesetzgeber — w ie im Falle der Preisbindung. 
Versdiiedene Organisationen des Einzelhandels und mit ihnen Hochsdiulprofes- 
soren bemühen sich um den Nachweis, daß die Aufhebung der Preisbindung eine 
Gefahr für die mittleren und kleineren Betriebe des Einzelhandels bedeute, daß 
die Preisbindung der zweiten Hand in der sozialen Marktwirtsdiaft einen wich­
tigen Platz einnehme. Man verlangt nach einer Aufrediterhaltung, nadi einem  
Sdiutz der Preisbindung durch die Obrigkeit, w eil man sidi davon ein Festhalten­
können an herkömmlichen Methoden und damit ein Beibehalten der Vergangen­
heit angehörender geschützter Marktsituationen verspricht. I s t  d a s  M a r k t ­
b e w u ß t s e i n ?

Es ist riditig, daß der Großhandel immer mehr Endverbraudier anzieht, nicht 
zuletzt w egen der zerfahrenen Preissituation. Der Einzelhandel bezeidinet diese 
Entwidilung als „grauen Markt" und verlangt nadi obrigkeitlidier Hilfe. Ist das 
Wort „grauer Markt" aber nidit Ausdruck eines reinen Interessenstandpunktes? 
Handelt es sich bei diesem  Markt zw isdien Großhandel und Endverbraudier 
nicht um einen genauso frei gebildeten Markt w ie bei dem zw isdien Großhandel 
und Einzelhandel oder Einzelhandel und Endverbraucher? Ist denn der Markt 
zwischen Einzelhandel und Endverbraudier der „weiße Markt"? Hier kann es 
sid i wohl nur um ein m i ß v e r s t a n d e n e s  M a r k t b e w u ß t s e i n  handeln!

Es galt vor gar nidit langer Zeit durdiaus nidit in allen Kreisen als standes­
gemäß, bestimmte Waren nicht beim Fachhändler, sondern beim Großhandel zu 
beziehen — eine Frage, die übrigens vor rund 30 Jahren sdion einmal in bezug

1965/VIII 397



auf die Warenhäuser ihre Lösung fand. Der Konsument ist verbraudisbewußter 
geworden. Er versteht es durdiaus, selbständig Preisvergleidie durdizuführen 
und den günstigeren Einkaufsquellen zuzustreben. Es scheint, daß dieser Kon­
sument allzuoft als eine w illenlose, leicht manipulierbare Figur im W irtschafts­
kreislauf gesehen wird. Der Konsument aber denkt durchaus rational. Trotz zu- 
sätzlidien Zeitaufwandes {Auffinden der Großhändler und Umwege in ihrer 
Erreidiung) und trotz zusätzlidier Bürden (Warentransport) neigt er zum Kauf 
beim Großhändler. Und er wird bei dieser Einkaufsquelle so lange verbleiben, 
w ie der Preis beim bequemer erreichbaren Einzelhändler nicht vergleidisw eise  
so w eit sinkt, daß die Beziehung zwisdien Preisvorteil und Hang zur Bequem- 
lidikeit beim Einkauf für den Einzelhandel spridit.

Hinzu kommt, daß der Großhändler neben Preisvorteilen dem Konsumenten 
etwas bietet, was dieser eigentlich beim mittelständischen Einzelhandel ver­
mutet, gerade dort aber oftmals vermissen muß. Gemeint ist die Betreuung, das 
sich um den Verbraucher bemühende Verkaufsgespräch. Der Konsument sucht 
die individuelle Beratung und ist bereit, sich diese etwas kosten zu lassen. Wird 
er im Einzelhandel nicht so beraten und bedient, w ie er es erwartet, sieht er sich 
einer unfreundlichen, fachlich sogar unkundigen Bedienung ausgeliefert, wird er 
sehr sdinell den W eg zum Großhandel finden. — Einsiciitige Kreise audi des 
mittelständischen Einzelhandels — so Freiwillige Ketten und Einkaufsgenossen- 
scäiaften —  haben längst erkannt, daß ihr Heil nicht mehr in der ständigen Ab­
wehr, der Anklage des „grauen Marktes" liegen kann. Werbung und aktives 
Verkaufsgespräcii, eigene Preispolitik und intensives Bemühen um den Kunden,
Kooperation, Kampf um die Rückgewinnung des Endverbrauchers mit absatz- 
wirtschaftlidien Mitteln: das ist e c h t e s  M a r k t b e w u ß t s e i n !  Daß es 
sich hierbei um durchaus reale Gedankengänge und nicht um erdachte Möglich­
keiten handelt, belegt in seinem kürzlich der Öffentlichkeit übergebenen Jahres­
bericht 1964 der Edeka-Verband, wenn er sagt, daß infolge des Zusammenbruchs 
der Preisbindung bei verschiedenen Artikelgruppen ein bemerkenswerter Rück­
fluß der Kunden vom Großhandel in die Geschäfte des Einzelhandels zu ver­
zeichnen war.

Es handelt sich im übrigen nicht um die erste Erscheinung dieser Art. Die Gegner­
schaft zwischen Einzelhandel und Direktverkauf der Versandhandelsvertreter 
hat sciiließlicii im  Einzelhandel zu einer sehr positiven Beurteilung der Arbeits­
w eise des „Gegners" geführt, da man von diesem lernen konnte, daß es ohne 
Werbung und aktives Verkaufsgespräch einfach nicht mehr geht. Das war ein 
Beispiel eines n e u  e r w a c h t e n  M a r k t b e w u ß t s e i n s .  Und mancher 
Kunde kehrte zum Einzelhandel zurück. — Kann nicht vielleicht die gegen­
wärtige Kontroverse zwischen Großhandel und Einzelhandel zu einem erneuten 
Umlernen des Einzelhandels, zu einer abermaligen absatzwirtschaftlichen Um­
oder Neuorientierung führen? Der Einzelhandel hat doch nicht e in  Monopol auf 
den Endverbraudier, nur w eil er Einzelhandel ist. Er ist nur einer von mehreren 
W ettbewerbern um die Kaufkraft des Konsumenten.

Nun ist Marktbewußtsein nicht eine Sache, die vom guten W illen des mittel- 
ständischen Einzelhandels allein abhängig ist. Hier ist u. a. das geltende Laden­
schlußgesetz zu zitieren. In der Bundesrepublik sieht dieses Gesetz eine im Ver­
gleich zu anderen europäisdien Ländern sowie den USA kurze Einkaufszeit und 
starre Regelung der Öffnungszeiten vor. Daß w eite Kreise der Bevölkerung und 
audi des Handels mit dieser geltenden Regelung nicht einverstanden sind, ergibt 
sich aus mehreren Verfassungsbeschwerden, die beim Bundesverfassungsgericht 
anhängig sind. Es kann ja nicht im Interesse des Handels liegen, auf Umsatz zu 
verzichten auf Grund einer von außen diktierten Beschränkung der Einkaufs­
zeiten. Das gilt besonders für den so viel bedauerten kleinen und mittleren Ein­

398 1965/VIII



zelhandelsbetrieb. Warum will man dem arbeitswilligen Einzelhändler verbieten, 
dann zu beraten, zu bedienen, zu betreuen und zu verkaufen, wann es den 
speziellen Bedürfnissen seiner Kundsdiaft angepaßt ist? W ie soll das laufend 
steigende Warenangebot bei der derzeitigen, den Kauf behindernden Gesetz­
gebung abgesetzt werden? Mit einer Neuordnung des Ladensdilußgesetzes ist ja 
nidit unbedingt eine Verlängerung der Ladenöffnungszeiten verbunden. Es geht 
dodi vielmehr darum, für den Ladensdiluß eine liberale, marktgerechte Lösung 
zu finden. Hier bedarf es dringend einer Lösung für ein b e h i n d e r t e s  
M a r k t b e w u ß t s e i n  gerade des mittelständisdien Einzelhandels, da er 
damit ein bedeutendes Wettbewerbsinstrument gegenüber den Großbetrieben an 
die Hand bekäme.

Ein besonderes Problem stellt das Verkaufspersonal dar. W er öfter ein  Einzel- 
handelsgeschäft betritt, um seinen Verbrauchs- und Gebrauchsgüterbedarf zu 
dedsen, wer darüber hinaus bereit ist, für gute Bedienung zu zahlen, wird häufig 
verärgert und enttäuscht sein über die Unzulänglichkeit des Personals, das ihm 
gegenübertritt. Nicht nur daß es an Fachkenntnissen mangelt; die Arbeitsunlust 
wird in manchen Fällen geradezu bewußt demonstriert. Das reicht von mangeln­
der Aufmerksamkeit für den Kunden bis zu offenem Streit unter dem Personal 
in Anwesenheit des Käufers. Und dem Geschäftsherrn sind in  den meisten 
Fällen die Hände gebunden. Schon ein mahnendes Wort kann Krankmeldung 
oder Kündigung bedeuten. Nimmt es da noch wunder, wenn der Konsument zu 
dem ihm hofierenden Großhandel abwandert? Ein Einzelhandels-Unternehmer 
kann noch so marktbewußt sein wollen, es muß bei einem v e r h i n d e r t e n  
M a r k t b e w u ß t s e i n  bleiben, wenn er nicht Schratte unternimmt, diesen  
Engpaß zu beseitigen. Der Ersatz menschlicher Arbeitskraft durch technische 
Hilfsmittel, Apparate und Maschinen ist auch im Einzelhandel nicht mehr auf­
zuhalten. Er ist zu einer Notwendigkeit dort geworden, w o es nicht mehr ge­
lingt, geeignetes Personal zu finden, heranzubilden, zu schulen, zu pflegen und 
zu halten. Und dieser Prozeß der Substitution darf nicht aufgeschoben werden, 
w ill der Einzelhandel seine Marktstellung bewahren und bessern. Das gilt auch 
für den Betrieb des M ittelstandes!

Mangelndes Marktbewußtsein mit Personalsorgen, Ladenschlußgesetz oder dem 
Hinweis auf frühere Marktsituationen zu entschuldigen, hieße am Kern des Ge­
dankens vorbeizugehen. Mögen Hindernisse und Behinderungen gegeben sein, 
so dürfen sie nicht darüber hinwegtäuschen, daß Marktbewußtsein bedeutet, in 
jeder Marktsituation mit den gegebenen Mitteln zu einer Lösung der markt­
lichen Probleme zu kommen. Die Marktsituation hat sich zw eifellos gewandelt. 
Gerade der mittelständische Einzelhandel steht nicht mehr im Verkäufermarkt. 
Mehr denn je ist also marktbewußtes Handeln das Gebot der Stunde. Doch das 
Marktbewußtsein scheint gestört, gestört durch den Hang zum Festhaltenwollen  
an bestimmten, der Vergangenheit angehörenden, Marktsituationen. Es gilt, 
dieses g e s t ö r t e  M a r k t b e w u ß t s e i n  wieder in  ein Gleichgewicht zu 
bringen.

Ansatzpunkte dabei sollten jedoch nicht der Ruf nach der Obrigkeit, der Schutz 
bestehender Institutionen oder eine Forderung w ie die nach einer „Rüdekehr 
zur sozialen Marktwirtsdiaft" sein. Zweifellos hat der Neun-Punkte-Appell der 
Hauptgemeinschaft des Deutschen Einzelhandels, der die freie unternehmerische 
Entfaltung der Mittel- und Kleinbetriebe, Beseitigung der Gewerbesteuer, steuer­
liche Begünstigungen und Sondermaßnahmen sow ie finanzielle Starthilfen der 
öffentlichen Hand und bessere Kreditbedingungen fordert, seine eigene Berech­
tigung. Doch se i die Frage gestellt, ob es nicht auf lange Sicht besser sei, dort 
anzusetzen, w o die Ursachen für das Mißbehagen und „die Existenzfurcht weiter 
Kreise des gewerblichen Mittelstandes" liegen: beim gestörten Marktbewußtsein.
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Man beklagt sich darüber, daß in  anderthalb Jahrzehnten das große Ziel, „eine 
Gesellschaftsordnung aufzubauen, in  der jeder leistungsgerecht seinen gesicher­
ten Platz findet", nicht erreicht worden sei. Wäre aber nicht gerade Markt­
bewußtsein das Mittel, jedem zu einem seiner Leistung gerechten, gesicherten  
Platz in  unserer Marktwirtschaft zu verhelfen! Das heißt nicht, steuerliche 
Erleichterungen, finanzielle Starthilfen, Gesetzesänderungen und andere obrig­
keitliche Maßnahmen zu negieren. Im Vordergrund nur sollten jene Maßnahmen 
stehen, die den Kern treffen, die das Marktbewußtsein heben: Kooperation im 
Bereich des Einzelhandels, Kooperation mit dem Großhandel und der Industrie, 
Marktforschung, Aufspüren und Einführen neuer Produkte, marktgerechte Preis­
politik, Werbung, aktives Verkaufsgespräch, Verkäuferschulung und Umstellen 
auf personalarmes Verkaufen.

Hier, bei diesen und ähnlichen Instrumenten bieten sich die geeigneten Ansatz­
punkte für eine Mittelstandsförderung im Einzelhandel. Sie gilt es, in das Be­
wußtsein des Einzelhandels zu bringen und mit zweckgebundenen M itteln wie 
z. B. steuerliche Erleichterungen bei Verkäuferschulung, Marktforschung und 
Werbung oder finanziellen Starthilfen für den Aufbau eines Kooperationsgebildes 
oder der Substitution von Personal durch technische Hilfsmittel zu fördern. Dann 
wird das Marktbewußtsein zwangsläufig entstört und dann, so wird man fest­
stellen, ist Platz für alle im Markt, für jeden an seinem, seinen eigenen Leistun­
gen entsprechenden, leistungsgerechten, gesicherten Platz.

Wolfgang K. A. Disch
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